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Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 
tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition, der Weſtpreußiſchen Zei— 
tung, Hundegaſſe 70. Vierteljährlicher Abonnements Preis: 

Für Duzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. 5 Sgr. 
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eitung. 


a” Die Mitglieder des Pr. Volksvereins 
| und alle königstreue Patrioten des Stadt⸗ 
und Landtreiſes Danzig werden erſucht, ſich 
Mittwoch, den 16. Januar d. J., 
Abends 5% Uhr, x 
zu einer Generalverſammlung im Selonle'⸗ 
ſchen Lokal hierſelbſt, Langgarten, zahlreich 
einzufinden. 7 
Tagesordnung: Bezeichnung der Abge⸗ 
ordnelen für das Parlament des Mord 
deulſchen Bundes für den Stadt- und Land ⸗ 
kreis Danzig. . 
Für den Landkreis wird 
der Herr Ober Regierungs » Rath 


atlautiſchen Republik, gleich nach einem 
Bürgerkriege die Waffen abzulegen, die 
Armeen auf ein Minimum zu 
und dem Frieden Weihopfer auzuzünden, 
nur das Produkt einer 
Ermattung geweſen iſt. 
Säbel in die Scheide geſteckt, nicht weil 


folgt war, ſondern weil das Blut, das 
Geld, die Raufluſt rar zu werden anfing; 
die Bosheit war geblieben, und in dem 


f don — rüttete Staatsgeſellſchaft eine allgenügende 
=) — Sieſtel, L. Hepner, v. d. Gab. Form zu ſchaffen, unabweislich wird, führt 
5 2 Elaaſſen, G. Steffens, Schwoch, der Säbel wieder aus der Scheide. 


Teich⸗ 

garläber, Kröpfgaus, Dr. Hintz, Mir, Kuhn, 
Liedte, H. Neumann, Thurau, Fr. Heyn, 

* idmann, H. G. Krohn. 


Br Präſident Johnſon. 
Daß die Demokratie immer blind iſt, 
beweiſt fie durch den Jubel, mit welchem 
ſie die Nachricht von der gegen den Prä⸗ 
ſidenten Johnſon eingeleiteten Anklage bes 
gleitet, ſchreibt die „Oſtpr. Zig.“ Es ge⸗ 
nügt ihr, einen Konflikt ausbrechen zu je» |- a 
hen, um ſofort in Ekſtaſe zu gerathen; vor Be 
, en, n 6 5 


? Er x N D M nn, 5 * 
elcher di 6 tät in einem | Feld räumt, fo gelangt inner eine 
Staate inne hat, von einer repräſen Herrſchaft, welche nich 


den Versammlung in Anklageſtand ver-] T lang im Stande fein wird, die große 
ſetzt wird, und alsbald bricht für fie eine | Nepublit nach den Regeln dees Rechtes 
neue Aera an. Die Folgen bevenft der | und der Ordnung zu verwalten. Die 
Demokrat nie, und doch hat Alles, was Radikalen, welche den Präſidenten befeh⸗ 
ihn freut, immer nur die eine Folge, daß | den, find ja recht eigentlich die Rechtslos⸗ 
dadurch das Militärſyſtem, vor welchem Erklärer; ihr Hauptgrundſatz iſt, daß man 


Denn man erwäge, welches die näch⸗ 
ſten Konſequenzen des von den Repräſen⸗ 
tanten zu Waſhington gefaßten Beſchluſſes 
ſein werden. Es ſind nur zwei Fälle 
denkbar. Entweder Johnſon zieht das 
Büßergewand an, und beugt ſich der Dik⸗ 
tatur der radikalen Partei; oder er ſetzt 
den Kampf fort, in welchem die Anklage 
eben nichts Bedeutenderes iſt als ein Ins 
termezzo, auf welches er von vorn herein 
gefaßt ſein mußte. 
Nehmen wir den 


en, Raegele, Ed. Weſſel, R. T. 


erſteren Fall an, 


er einen ſo großen Abſcheu zu haben be⸗ die Südſtaaten wie Eroberte behandeln 
hauptet, geſtärkt wird. Auch in den Ver⸗ müſſe, welche jeden Anſpruch auf eine 
einigten Staaten ſehen wir aus dem Kam; ſelbſtſtändige Verfaſſung und auf den 


Schutz, der im Geſetz liegt, verwirkt haben. 
Ihre Gier hat ſich nicht hinlänglich an 
dem Triumphe geſättigt, den die Generäle 
des Nordens über den Süden davonge— 
tragen, ſie wollen noch alle Süßigkeiten 


pfe der Exekutive mit einer zum Zerrbilde 
; herabgeſunkenen Legislatur nichts anderes 
entſpringen, als das Schwert, welches die 
Entſcheidung an ſich reißen wird. Es 
ſcheint, als ob die von den Liberalen al— 
D rr 
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dem Reiſenden Speke achtzehn Monate frü- 


Feuilleton. her beſucht worden waren. Er erkannte an 

Der Reiſende Samuel Baker und feine | der drohenden Haltung der Bewohner des 
Frau. gegenſeitigen Ufers, daß er dasſelbe ohne 

II deren Ermächtigung nicht erreichen könnte, 


und entſendete deshalb einen Parlamentär 
dahin mit der Meldung, daß er Spele's 
Bruder und gekommen ſei, um dem Könige 
Karamſi für die Aufnahme, die er ſeinem 
Bruder angedeihen ließ, zu danken und ihm 
Geſchenke zu überreichen. 

Es dauerte lange, ehe der Häaptling ſich 
entſchließen lounte, ihm ie erbetene Erlaub— 


Unſere Reiſenden brauchten neun Tage, 
ehe ſie (am 1. Juli 1863) nach Obbo ger 
laugten, wo fie ihre Zelte aufzuſchlagen be: 
ſchloſſen. Die Umgegend iſt bier ſehr frucht⸗ 
bar, reich an allerlei Gemüſe- Arten. Baker 
kaufte unter anderm eine Kürbisgallung in 
der Form einer zehn Zoll langen Birne von 
äußerſt lieblichem Geſchmacke, und erhielt für 


einige Glasperlen Körbe voll ſchwarzer Wein- | niß zur Ueberfahrt zu geben, und 
trauben. Baler verlebte ſechs lauge Monate | als Baker während der Nacht das 
in dieſer von der Natur reich geſegneten, | audere Ufer betrat, kamen die Ein— 


aber die Geſundheit aufreibenden Gegend; 
er verlor dort zu ſeinem Leidweſen alle ſeine 
Kameele, Pferde und Eſel; feine Leute er - 
krankten unter dem Einfluſſe des Klimas und 
es berührte ihn beſonders peinlich, daß er 
nicht lagen und den Seinigen keine kräftige 
Nahrung verſchaffen konnte. Er beſchloß 
dethalb die Weiterreiſe zu unternehmen, die 
er am 5. Jauuar 1864 antrat, obgleich er 
mit neuen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte. 
Da ihm nun keine Pferde mehr zu Gebote 
ſtanden, ſo ſchaffte er für ſich und ſeine Frau 
zwei Ochſen an, die aber anfangs jo ftörig 
waren, daß ſie nur ſchwer gelenkt werden 
konnten und deren einer ſogar die Frau zu 
Boden warf. Baker drang bis zum Diſtrict 
Schoa vor, wo die Natur einen unvergleich⸗ 
lichen Neichthum entfaltete, und er ſich wies 
der im Angeſichte des Nil befand. Beide Ufer 
waren von mächtigen Wäldern begrenzt, und 
von den mit verſchiedenen Palm Arten 
befegten) Hügeln blickte er auf die Ins 
ſeln herab, die mitten im Fluſſe 
ebenſo viele Luſtwäldchen bildeten, aus denen 
die äußerſten Spitzen der von den Einge⸗ 
bornen bewohnten Hütten hervorleuchteten. 
Nach einem dreitägigen Marſche gelangte er 
an die Waſſerfälle von Koruna, welche von 
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Procefjion zu feinem Empfange herbei. Fa- 
delträger eröffneten den Zug, dann folgte 
ein beträchtlicher Trupp Lanzeuträger mit 
einer Muſikbande, die mit ihren Flageoletten, 
Hörnern und anderen Juſtrumenten wahrhaft 
betäubende und ſchanderhafte Töne erzeugten. 
Der Häuptling, vor deſſen Hauſe der Zug 
innehielt, empfing Baker und feine Frau mit 
der größten Zuvorkommenheit und bot ihnen 
Lebensmittel und eine Hütte zur Wohnung 
an. Am folgenden Morgen nahm Baker 
ſeinen Sitz unter dem Schatten eines rieſigen 
Baumes und empfing hier die vielen Einge— 
bornen, die aus Neugierde herbeigekommen 
waren. Plötzlich drängten fie nach dem Zelte, 
in deſſen, Eingang ſeine Frau ſich befand; 
er ſelbſt eilte hin, aus Beſorgniß, daß ihr irgend 
ein Unfall zugeſtoßen ſein könne. Wie erſtaunte 
er jedoch, als die Leute ſeine Frau umſtanden 
und voll Verwunderung ihre blonden Haare 
anſtaunten. Sle hatte nämlich, um ihren 
Kopfputz zu ordnen, das Haar gelöſt und 
ein ſolches frei über ihre Schultern wallen 
laſſen; und ein ſolches Wunder war in Atada 
noch nicht geſehen worden. Erſt vier Tage 
ſpäter kam die Bewilligung des Königs Ka⸗ 
ramſi zur Ueberſchreitung des Nil, und Baker 


ler Zungen gerühmte Fähigkeit der trans⸗ 


reduziren, 


augenblicklichen 
Man hat ven. 


dem Kriege eine zuverläſſige Löſung ge⸗ 


Augenblick, wo die Aufgabe, für die zer⸗ 


gebornen in großer Menge und iu feierlicher 


der Rache durchkoſten, und fie ſchwärmen 
für jene Heldenpoſitur, die den Ueberwin⸗ 
der darſtellt, wie er dem Beſiegten den 
Fuß auf den Nacken ſetzt. 
Radikalen geht bekanntlich dahin, die 
Süoſtaaten zu dem Range von Territo⸗ 
rien herab zuwürdigen, denen von Waſhing— 
ton aus eine Nothverfaſſung, welche das 
Sinnbild der tiefſten Niederlage und der 
hoffnungsloſeſten Knechtſchaft fein würde, 
zu octropiven wäre. Selbſt wenn der 
Süden ſich nicht zu unverzüglichem Wider: 
ſtande aufraffte, würde jenes Syſtem der 
Radikalen nur mit Hilfe ſtarker Armeen 
und einer umfaſſenden militäriſchen Ocen- 
palion durchzuführen fein Es iſt alſo 
klar, daß der Rückzug Johnſons die Inau⸗ 
guration der Militärherrſchaft fein würde. 

Setzen wir nun den zweiten Fall, — 
den wahrſcheinlicheren, denn Johnſon iſt 
in die Verfaſſungstragödie zu tief vers 
wickelt, als daß er den Drohungen der 
Phraſenmacher weichen könnte. Es han- 
delt ſich hier ja nicht um einen gewöhn⸗ 
lichen Konflikt, wie dergleichen wohl auf 
der Baſis einer allgemein anerkannten 
Konſtitution vorkommen kann, ſondern es 
handelt ſich um die höchſten Prinzipien 
der Regierung und Ordnung ſelber, es 
handelt ſich um einen Streit, bei welchem, 


ihre Ehre als das Ausſchlaggebende auf 
die Bühne tritt. Johuſon perſönlich 
kann nicht ſich für überwunden erkennen, 
er kann nicht fahnenflüchtig werden. Er 
mißachtet alſo das Edikt ſeiner Feinde, 
in welchen er nur eine Rotte von Ver— 
ſchwörern erkennt! Dann muß aber auch 
er an den Säbel appelliren. Er muß 
Truppen zur Verfügung haben, um den 
Rumpfkongreß, der die geſetzgebende Macht 
uſurpirt, zu ſprengen, er muß ein Heer 
haben, um den Widerſtand der radikalen 
Partei, die in den Nordſtaaten ſo über— 
wiegend iſt, zu brechen, er muß über 
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begab ſich ungeſäumt auf den Weg nach der 
königlichen Reſidenz Mrooli, wo er. am 10. 
Februar eintraf. Karamſi ließ den europäls 
ſchen Gaſt, wahrſcheinlich in Erwartung rei⸗ 
cher Geſchenke, ſogleich vor ſich kommen. Er 
hatte feinen Sitz auf einem mit einer Leo— 
pardenhaut bedeckten Seſſel; Karamſi war 
etwa ſechs Fuß hoch, trug eine zierliche Klei⸗ 
dung, ſeine Hände und Füße waren ſehr 
reinlich, ſeine Nägel ſorgfältig gepflegt und 
in ſeinem Blicke lag eine gewiſſe Gutmüthig⸗ 
keit; dem Munde fehlten, wie die Landesſitte 
es erheiſchte, die Schneide- und Augenzähne, 
Baker überreichte ihm als Geſchent einen tür⸗ 
kiſchen Teppich, einen weißen Cachemirman⸗ 
tel, einen zweiläufigen Stutzen, rothſeidene 
Strümpfe und Schärpen und eine reiche Aus- 
wahl von Glasperleuſchmuck, und erlangte 
dadurch die Zuſage eines Schutzgeleites auf 
feinem Zuge zur Entdeckung des-Luta-Nzigé⸗ 
Sees; der König zögerte jedoch mit der Er⸗ 
füllung ſeines Verſprechens vierzehn Tage 
lang in der Hoffnung, täglich noch irgend 
ein Geſcheuk erzielen zu können. Zuletzt ver⸗ 
langte er von Baler ſogar ſeine Frau. Baker 
war hierüber ſo entrüſtet, daß er ihm die 
Mündung des Revolvers eutgegenhielt und 
ihm bemerkte, daß ein ſolcher Schimpf bei ihm 
zu Lande durch Blut geſühnt werden müßte, 
daß er ihn jedoch nicht tödte, weil er ihn 
als ein verſtandloſes Thier betrachte. Ka⸗ 
ramſi, erſtaunt und zugleich erſchreckt, ſuchte 
ihn zu beruhigen, indem er meinte, daß er 
ihm für ſeine Frau eine der ſeinigen geben 
werde; er beharre jedoch fügte er hinzu, nicht 
auf ſeinem Verlangen und begreife überhaupt 
auch nicht, wie man über eine fo unwichtige 
Angelegenheit in Harniſch gerathen kann. 
Während der Reiſe gewahrte Baker eines 


Der Plan der 


eil iner unbezweifelt beſt ! 
en fehlt. Ae Werfen ame 


Tages, daß feine Frau plötzlich die Farbe 
wechſelte und umzuſinken drohte; er eilte auf 
ſie zu, ſing ſie in ſeinen Armen auf und trug 
fie nicht ohne Gefahr an das gegenſeitige 
Ufer, ließ ihr Bett ſchnell in einen Palankin 


Armeen gebieten, um den neuen Kongreß 
den er aus allen Staaten — auch aus 
den Südſtaaten — nach Waſhington be- 
rufen würde, zu ſchützen. Die Figur, 
welche entſcheidend aus dem Nebel des 
Parteigeiſtes heraustritt, iſt immer der 
General, mag er Shermann oder Grant 
heißen, es iſt der General, vor deſſen 
Säbel ſchließlich ſowohl die Schreier des 
Kongreſſes, als auch der Präſident und 
ſeine Miniſter verſchwinden werden. Das 
Militärſyſtem wird auch dort die Konſe⸗ 
quenzen des Bürgerkrieges ziehen und 
zwar von Rechtwegen. Drübe wie hü⸗ 
ben bedarf es inmitten der ſchattenhaften 
Geſtalten, welche nach dem Tode der 
Parteien ziellos umherſchwirren, eines 
ſchwertſchwingenden Odyſſeus, der die 
einen in den Hades jagt und den ande⸗ 
ren erſt durch Blut neues Leben und 
neue Sprache verleiht. 


Haus der Abgeordneten. 
51. Sitzung. 
(Schluß.) 

Es folgt die Berathung über Petitionen. 
Eine längere Debatje verankaſſen dieſenigen 
des Ober⸗Rabbiner Sutro zu Münſter, ſowie 
des Rabbiner Dr. Philippſon zu Bonn, Letz 
terer Namens 298 Vorſtänden von Synago⸗ 
gengemeinden in Preußen, „um endlich er⸗ 
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9 


2 


8 3 el. 
23. Juli 1847 und die Beſeitigung verfaſ⸗ 
ſungswidriger Miniſterial⸗Reſeripte.“ Die 
Commiſſion beantragt: „Die betr. Petitionen, 
ſoweit dieſelben die Reſſorts der Miniſterien 
der Juſtiz und des Cultus betreffen, der 
Staatsregierung zu Abhilfe wiederholt zu 
überweiſen.“ Ref. Abg. Lent macht auf die 
Mißverſtändniſſe und Verwirrung aufmerk- 
ſam, die dadurch hervorgerufen würden, wenn 
das lürzlich eingebrachte Geſetz, betr. die Au⸗ 
ſtellungsberechtigung der Juſtizbeamten der 
neuerworbenen Länder in den alten Provin- 
zen, angenommen würde, da dort die Juden 
zum großen Theile gleichberechtigt mit den 
Audersgläubigen wären. Reg.⸗Commiſſar 


verwandeln, und wendete alle Mittel an, um 
fie wieder zu ſich zu bringen. Vergebens. 
Ihr Zuſtand verſchlimmerte ſich zuſehends, 
und man mußte jeden Augenblick ſtillehalten, 
um ihren Kopf zu fügen. Im nächſten 
Dorfe, daß mau erreichte, ließ er fie in eine 
Hütte bringen. Ihr Mund war jo fefi ge 
ſchloſſen, daß man ihr nur mit größter Mühe 
eine Erfriſchung beibringen konnte. Wiewol 
die Begleitung unſeres Reiſenden blos auf 
zwanzig Köpfe beſchränkt war, vermochte er 
doch niemals länger als einen Tag in einem 
Dorfe zu bleiben, weil ihm ſonſt die Lebens⸗ 
mittel ausgegangen ſein würden. Baker 
konnte ſich deßhalb keine Ruhe gönnen. Am 
Tage ritt er neben dem Palankin feiner Frau, 
des Nachts ſaß jer neben ihrem Kopfkiſſen. 
Um einigermaßen die äußerſt finſteren Neger⸗ 
wohnungen zu erleuchten, bediente er ſich mit 
Talg gefüllter Scherben, in deren Mitte er 
einen Leinendocht anbrachte. Dieſes wenn 
auch ſehr malte Licht geſtattete ihm wenigſtens, 
deu traurigen Dienſt eines Krankenwärters zu 
verſehen, und in dieſer Weiſe verbrachte er die 
Nächte, um die Lippen und den Kopf der ger 
liebten Lebensgefährtin zu befeuchten, welche ihm 
beim Beginn der Reiſe geſagt hatte, daß 
nur der Tod ſie von ihm trennen könne. 

In dieſen angſtvollen Nächten erſchienen 
ihm die Minuten wie Stunden und die dü⸗ 
ſterſten Gedauken bemächtigten ſich alsdann 
ſeiner Sinne. Hin und wieder ſtreiften, 
vom Lichtſchein angelockt, Hyänen oder an⸗ 
dere wilde Thiere um die Hütte herum, und 
ihr Geheul und Gebrüll erfüllte Baker's 
Seele mit den trübſten Vorgefühlen. Die 
Krauke lag beſinnungslos darnieder und gab 
auch nicht das mindeſte Zeichen von der Wie⸗ 
derkehr ihrer geſchwächten Lebenskräfte. Die 
Reiſe am Tage glich einem Trauergeleite, 
denn die Begleiter gaben durch ihren Ernſt 
zu erkennen, wie ſehr fie den Schmerz ihres 
Gebieters theilten. Am vierten Tage öffnete 
die Fran endlich die Augen. „Gottlob“, 


de la Croix erkärt ſich gegen den Commiſ— 


ſionsantrag. 

Abg. Dr Koſch: Die Petitionen ſind 
von faſt ſämmtlichen jüdiſchen Gemeinden 
der Monarchie ausgegangen, deren Mitglie- 
derzahl faſi 300,000 beträgt. Die ganze 
Argumentation des Juſtizminiſters, daß die 
Juden nicht Richter werden könnten, beruht 
darauf, daß er ſie für nicht befähigt hält, 
Eide abzunehmen. In der Sitzung vom 1. 


Juli 1862 hat der Juſtizminiſter Graf zur 
Lippe ausgeführt, „daß die Eidesabnahme 


und die Verwarnung vorher derienige nicht 
vornehmen könne, welcher einer anderen Ne— 
ligion, als der des Schwörenden, angeböre; 
er, der Miniſter, lönne aus ſeiner Erfahrung 
ſagen, daß in Preußen wohl kein Chriſt 
exiſtire, der durch die Seitens eines Juden 
emachte Admonition vor dem Meineide ſich 
in ſeinem Gewiſſen gerührt finden würde.“ 
Dieſe Aeußerung finde ich unbegreiflich aus 
dem Munde eines Juſtizminiſters, unbegreif- 
lich vor allen Dingen aus dem Munde eines 
ſittlich gebildeten und moraliſchen Chriſten. 
(Hört! hört!) Er ſagt Ihnen damit, nicht 
den Juden, ſondern Ihnen Allen, daß, wenn 
Ihnen von einem füdiſchen Richter, der die 
Vorbildung zum Richteramt hat und vom 
Staate argeftellt iſt, die Admonition zum 
Eide vorgehalten wird, Sie ſich wohl 
veranlaßt fühlen könnten, einen Meineid 
zu ſchwören, das iſt ein ſchrecklicher 
Vorwurf aus dem Munde eines Juſtizminiſters, 
ein Armuchszeugniß für die Gewiſſenhaftig— 
feit der Chriſten. (Sehr wahr!) Wenn ich 
gegen eine ſolche Aenßerung proteſtire, hoffe 
ich im Einverſtänduiſſe mit Ihnen zu haus 
deln. Wer mit dem Gedanken vor den Rich: 
ter tritt, daß er ſich den Richter erſt darauf 
anſehen will, ob er ein Chriſt oder ein Jude 
iſt, um es hiernach einzurichten, o er vor 
Gott und den Menſchen die Wahrheit jagen 
ſoll, der iſt nach meiner Anſicht ſchon ein 
Meineidiger oder hat die Abſicht es zu wer- 
den. Es iſt nicht die Aufgabe des Richters, 
bei der Eictsabnahme einen religeöſen Act 
zu vollziehen, ſondern eiufach als Staatsbe— 
amter die Ableiſtung des Eides zu beglau— 
bigen. Gerade die Miniſter des Cultus und 
der Juſtiz haben die ſchöne Aufgabe, die 
Sittlichkeit, Moral und Volksbildung zu des 
ben; zu dieſem Behufe müſſen fie aber un⸗ 
berechtigte Vorurtheile zu beſeiligen und nicht 
noch zu vermehren beſtrebt ſein. Ich bes 
dauere übrigens, daß weder der Meniſter des 
Kultus, noch der Juſtiz heute anweſend ſind. 
Beim Juſtizminiſter find wir alletbings da— 
rau gewöhnt, ihn, wenn es ſich um wichtige 
ſtaatsrechtliche Fragen handelt, durch ſeine 
Abweſenheit glänzen zu ſehen. Ich glaube 
ſchließlich im Namen aller Juden die Zuſi⸗ 
cherung abgeben zu können, daß die jüdiſchen 
Richter ſich gewiß nicht weigern würden, 
auch am Sonnabend ihre Amtsgeſchäfte zu 
verrichten; weil ſte dem Grundſatze huldigen: 


„Wer gleiche Rechte hat, muß auch gleiche 


Pflichten hoben.“ Wer das nicht will, der 
wird ſich nicht zum Richteramte melden. — 
Die Juden haben als Soldaten und Bürger 
durch Blut und Geld immer ihre Pflicht eve 
füllt, fie dürfen deshalb wohl auch auf die 
endliche Gewährung der ſtaats bürgerlichen 
Rechte Anſpruch machen. Wenn Sie auf 
dem Boden des Rechtsſtaates ſtehen, fo 
müſſen Sie auch den Grundſatz anerkennen, 
daß, wenn das Recht Einzelner verletzt wird, 
dies eine Verletzung der Rechte Aller iuvol— 
nn .. — 
hauchte ibr Mund, aber die unzuſammenhän— 
genden Worte, die dann folgten, zeigten, daß ihr 
Hirn angegriffen war. Sechs bange Tage ver⸗ 
gingen dann abermals in diejem troſtloſen Bus 
ſtande, und nach ungufhörlichen Krämpfen 
trat eine vollſtändige Erſchöpfung ein. Baker 
laubte nun, daß ihr Lebensende gekommen 
i bedeckte fie mit ſeinem ſcholtiſchen Plaid, 
fünt ermattet neben ihrem Lager nieder und 
erwachte erſt am bellen Tage Sein erſten 
Bid traf ſeine Frau, welche schwa athulete— 
Das Fieber war verſchwunden. Er beugte 
fin über fie hin, fie lächelte, war geueſen uns 
nach zwei Tagen konnte mau die Reiſe Treu 
dig und ohne weitere Störung forlſezen. 
Pie Landſchaft, welche bisher ein trauri— 
ges Bild der Oede dargeboten hatte, wurde 
immer freundlicher und Baker entdeckte in 


der Ferne ein Gebirge, das ſich im bläuli⸗ 
chen Scheine abſpiegelte. Auf feine 
Frage vernahm er von den Cingebornen, 


daß dasſelbe ſich ſenſens des Futa-Nzige⸗ 
Sees befinde, deſſen Ufer er noch vor Au⸗ 
bruch des Abends erreichen könnte. Dieſe 
Kunde verſetzte ihn in die freudigſte Bewe— 
gung; er regte ſeinen Führer durch doppelten 
Tageslohn zur Eile an, ſpornte ſeinen Ochſen 
und gor bald befand er ſich in einem Thale 
vor einem Hügel, den er erklimmte. Da 
ftand er auf dem Gipfel; die maleriſcheſte 
Landſchaft entfaltete ſich vor feinen Blicken; 
er ſieht ſie nicht, denn nur Ein freudiges Ge: 
fühl veſeelt ihn: das Gefühl, daß er nun am 
Ziele einer feiner Namen verewigenden Ent. 
deckung ſtehe, denn vor ſeinen Augen breitet 
ſich der ſchönſte See aus, deu er jemals er- 
blickt hatte. Er kann weder in ſüdlicher, noch 
in weſtlicher Ri tung feine Grenze erſchauenz 
in blauer derre ragen die Berge hervor, die 
er, wie man ihm ſagte, mit einem guten 
VBocte in vier Tagen und vier Nächten er— 
reichen könnte. Er naunte dieſen herrlichen 
Landſee Albertſee oder „Albert-Nyanza“, zur 
Erinnerung an den verewigten Gemahl der 
Königin Vietoria, deren Name ein von Speke 
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virt. (Lebh. Beifall links. Ziſchen rechts.) 

Reg.⸗Commiſſar de la Croix iſt ermäch⸗ 
tigt, Seitens des Cultusminiſteriums die Er; 
klärung abzugeben, daß das Geſetz v. 23. 

uli 1847 nicht mehr als gegenüber der Ver⸗ 
faſſung geltend betrachtet werde, und daß 
daher die, früher darüber ausgeſprochene 
Anficht nicht mehr aufrecht erhalten werde. 
Die Anſtellung von Juden im Reſſort des 
Uuterrichtsminiſteriums ſei ſomit erledigt. 
„inſoweit nicht der chriſtlich⸗confeſſionelle 
Charakter einer betr. Anſtalt ein Hinderniß 
bilde.“ Ueber letzteren Punkt könne natür— 
lich immer nur im conereten Falle verhan- 
delt werden. . 

Abg. Wagener: Es war nicht meine 
Abſicht, in dieſer Frage noch einmal das 
Wort zu nehmen, da ſie bereits ſo oft von 
ſo vielen Seiten und ſo gründlich hier er— 
örtert worden iſt, daß meiner Meinung 
nach ein neues Motiv und Moment von 
feiner Seite mehr eingebracht werden kann, 
was, wie es mir ſcheint, auch dem Abge— 
ordneten Koſch in feiner längeren Ausein— 
anderſetzung nicht gelungen iſt. Ich ſtehe 
meineeſeits noch auf demfelben Standpunkte, 
auf dem ich geſtanden habe, als ich meinen 
in der Fommiſſion erwähnten Antrag ſtellte. 
Es giebt für mich ein Gebiet, auf dem 
ich den Thatſachen gor leine Rechnung 
trage, das iſt das der Religion nud chriſt⸗ 
lichen Kirche. Hier ſtehe ich feſt und halte 
auch feſt an der ſtaatsrechtlichen Auffaſſung, 
die ich damals gab. Ich will meine Gründe 
nicht noch einmal vorbringen, ſondern nur 
zwei Geſichtspunkte beleuchten, in Bezug auf 
die man ſich direlt und poſitiv an, unſere 
Adreſſe gewandt hat. Ich behauple, daß 
wie jetzt die Verhälkniſſe liegen, der Kom⸗ 
miſſionsbericht und alle Deduktionen ſich 
auf einer ganz fallen Baſis befinden, 
Leider hat die Regierung die geſetzliche Art 
aufgegeben. Die Regierung erkennt an, 
daß die Beſtimmungen von 1857 gegenüber 
der Verfaſſungs-Uiknude nicht mehr beſtehen. 
In unſerer Verfaſſungs-Urkunde finden ſich 
für die Inden leine Hinderniſſe. Um aber 
doch noch von geſetzlichen Hinderniſſen zu 
ſprechen, erſcheint mir als eine contraditio 
in adjectum. Heute haben wir es mit 
einer reinen Verwaltungsfrage zu thun. 
Ich würde die Verwaltungs-Normen Hands 
haben und würde ich gar leine Gründe alte 
geben, warum ich eine beſtimmte Perſon zu 
dieſem Amte nicht beriefe, ſondern ich würde 
lagen, kraft meiner Befugniß crachte ich 
dieſe Berufung nicht für zweckmäßig, und es 
würde als eine Aufmerkſamteit und Cour- 
toiſte auszulegen ſein, wenn man Ihnen 
ſagte, aus dieſen Gründen gebe ich diefe 
Stelie nicht. Es handelt ſich nicht um ge— 
ſoliche Beſugniſſe, ſondern darum, daß der 
Verſuch gemacht wird, in die Exetutine eine 
zugreifen und Vorſtellungen über Anſtellun— 
gen zu machen. Sie werden mir nicht 
zutrauen, daß ich unter dieſen De— 
duktionen meine Meinung verbergen 
will. Meine Motive liegen auf ande— 
rem Gebiete. Der Herr Abgeordnete für 
Königsberg würde es in der Sache ſegrün⸗ 
det finden, wenn ich nach feiner Ausführung 
über die Stellung des Juſtizminiſters zum 
chriſtlichen Eide nicht will, daß ein Inde eis 
nen m chriftlichen Eid ablege. Nur mit Wider; 
ſtreben berühre ich dieſen Gegenſtand. Aber 
in Aubetracht ſeiner Bedeutung in der getzen— 
wärtigen Zeit halte ich mich verpflichten, aus— 


ebenfalls in Afrika entdedter See, „Victoria— 
Nyanza“, trägt. — Unter vielen Müßhſelig⸗ 
keiten ſetzte Baker mit ſeiner Frau die Reiſe 
bald auf dem Lände, bald auf dem Nil fort, 
ohne daß es ihm jedoch gelungen wäre, die 
Nil-⸗Ouellen zu entdecken, bis er endlich nach 
zwei Jahren von Abyjjinien nach Suez und 
von dort wieder zurück nach Europa gelangte, 
In dieſer Weiſe endete Baler's Fahrt, die 
jedoch, mit Ausnahme der Entdeckung des 
Luta-Nzige⸗Sees, kein hervorragendes Er— 
gebniß für die Bereicherung der geographi— 
ſchen Wiſſeuſchaften gehabt hat, das ſich mit 
den Forſchungen eines Burton, Lewingſtone, 
Spite und Grant meſſen konnte; immerhin 
können jedoch Baker und feine Frau den 
kühnſten und merlkwürdigſten Reiſenden der 
Neuzeit beigezähtt werden, 


18. Stolze. 

Am 8. Januar verſchied zu Berlin W. 
Stolze, der Erſinder einer neueren deutſchen 
Stenographie. Geboren 1794 den 20. Mai 
in Bertin, erhielt er daſelbſt feine wiſſenſchaft— 
liche Vorbildung auf dem Joachimsthal'ſchen 
Gymugſium. Er ſollte ſich der Theologie 
widmen, wurde aber von der Verfolgung 
dieſes Studiums durch den 1812 erfolgten 
Tod ſeines Vaters abgehalten und angewie— 
fen, unn ſelbſt für feinen Lebensunterhalt und 
Ausbiloung Sorge zu tragen. Er fand eine 
Stelle bei einer berliner Feuer-Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft, gab zugleich Privatſtunden und 
hörte noch fort wiſſenſchaftliche Vorträge an 
der Akademie. Schon als Gymnaſiaſt ber 
müßte er ſich eines, der damals belaunten 
Syſteme der Stenographie zu feinem Eigen⸗ 
thume zu machen, und immer mehr wuchs 
feine Vorliebe zum Studium der Kurzſchrift. 
Das Moſengei'ſche Syſtem, welches er ſich 
zuerſt angeeignet hotte, genügte ihm nicht, 
und er verfolgte raſtlos mit eingehenden 
Forſchungen alle Arbeiten ſeiner Vorgänger, 
beſonders das Syſtem Gabelsberger's. Doch 
glaubte er in allen ihm bekannt gewordenen 


nicht 


zuſprechen: ich will nicht, daß in einem drift- 
lichen Staate Jemandem ein Eid abgenom— 
men wird vor dem Kruzifix der von ihm als 
Spott und Hohn erachtet werden muß, (Wis 
derſpruch — Zuſtimmung), der Tagen muß, 
es iſt eine Schnurrpfeiferei (Anhaltendes Ge— 
lächter). M. H. haben Sie andere Gründe, 
fo ſprechen Sie fie aus. Ein Inde kann vor 
dieſem Symbol das Gegentheil von dem 
glauben, was er ſagt. Warum kann aber 
ein Chriſt vor einem Juden einen Eid able— 
gen? Weil die chriſtliche Religion die hö— 
here Form des Judenthums iſt, weil wir 
daſſelbe glauben, was ſie glauben, blos mehr. 
(Gelächter.) Da Sie lachen, ſo höre ich auf 
darüber zu reden, aber ich bedaure Alle, die 
über die ernſthafteſten Dinge der Welt lachen 
können. (Bravo! von den Bänken der Star 
tholiken — Redner zu dieſen gewendet): Mit 
Ihnen disputire ich überhaupt nicht. In der 
Konſeguenz meiner bisherigen Auffaſſung und 
Behandlung dieſer Dinge ſtimme ich gegen 
den Kommiſſionsantrag und erlaube mir, dar— 
auf hinzuweiſen, wie ſchon in meinem erſten 
Antrage, daß es dringend wänſchenswerth 
ſei, zur Erledigung der ganzen Sache dies 
Thema nicht blos in Bezug auf die Juden, 
ſondern in Bezug auf alle anderen, ſeien es 
chriſtliche oder unchriſtliche Sekten, zum Ab— 
ſchluſſe zu bringen. Das wird aber nur zu 
erlangen ſein durch eine geſetzliche beſtimmte 
Regelung. 

Abg. Dr. Techow: Wenn der Staat je⸗ 
mals einen Juden zum Richter ernennt, ſo 
nehme ich an, daß der, denn er anſtellt, nicht 
blos wiſſenſchaftlich, ſondern auch ſittlich zu 
dieſem Amte befähigt iſt, und ein ſittlich ge— 
bildeter Mann, er mag nun Jude oder Chriſt 
ſein, wird nie das für eine Echnuripfeiferei 
halten, was einem ſeiner Mitbürger heilig 
iſt. Der Abgeordnete Wagener hat ferner 
erklärt, wenn er Verwaltungschef wäre, fo 
würde er Juden nicht anſtellen, und er brauche 
dafür Niemandem Rechenſchaft abzulegen. Ich 
hoffe, wenn er einmal Verwaltungschef wer⸗ 
den ſollte, wird er ſich des Artikels der Ber 
faſſung, die auch er beſchworen hat, eriunern, 
worin ses heißt, daß die Aemter für alle da— 
zu Befähigten nach Vorſchrift der Geſetze 
gleich zugänglich ſin d. Hinſichtlich der Aeußerun— 
gen des Reg.-Commiſſarius freue ich mich ſehr, 
daß der Cullusminiſter von feiner früheren 
Auffaſſung zurückgekehrt iſt. Doch habe ich 
noch einige Bedenken. Der frühere Cultus: 
miniſter v. Bethmaun-Hollweg — und deſſen 
Standpunkt hat ja der gegenwärtige Miniſter 
zu dem ſeinigen gemacht — erklärte, er ſei 
geneigt, Juden an allen Schulen anzuſtellen, 
an denen nicht durch Statue oder durch Here 
kommen die Anſtellung derſelben ausge 
fin ſei. In dem 8 . Ballna 

eglements ſteht ab u a en 
LE fe e Un 
chriſtlichen Bekenntniß angehörigen Lehran- 
ſtalten. Das iſt doch gewiß eine Aenderung 
der Anſichten, die früher im Cultusminiſte— 
rium ſtattgefunden haben, und zwar haben 
dieſelben eine rückläuſige Bewegung genom- 
men. Denn ich glanbe, daß in einem Staate, 
wie der unſrige es iſt, mit ganz überwiegend, 
chriſtlicher Bevölkerung, es kaum N e 
wird, daß irgend eine Anſtalt eine nicht drift» 
liche wäre. Hierin liegtfalſo eine vollſtändige 
Ausſchließung der jüdiſchen Schulamts⸗Can⸗ 
didaten. Auch möchte ich den Hrn. Regie- 
rungs Commiſſarius fragen, wie der jetzige 
Cultusminiſter über den confeſſionellen Cha‘ 
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Syſtemen die Kürze der Schrift nur mit 
Aufopferung der Deutlichkeit und Genauig- 
keit erkauft zu ſehen, und ſein Streben ging 
dahin, auch ohne dieſes Opfer eine Kurz- 
ſchrift zu erfinden, die nicht mehr Zeit für 
die geübte Hand erfordert, als das flüchtige 
Wort. Seine 19jährigen eifrigen Studien, 
die ſich beſonders über die Phyſiologie der 
Laute, ſo wie alte und neue Sprachen in 
umfaſſender Weiſe erſtreckten, ſo wie ſeine 
Durchforſchungen der bedeutendſten ſprach⸗ 
wiſſenſchaftlichen Werke, wie von Hum boldt's, 
Grimm's und Anderer, hatten Stolze zur Höhe 
der Auffaſſung der geſammten Sprachver⸗ 
hältniſſe geführt, die nöthig war, feinem ſich 
vorgeſteckten Ziele näher rücken zu können. 
Seine Schrift ſollte an Genquigkeit der ge⸗ 
wöhnlichen Schrift ebeubürtig und alle Laut⸗ 
und Sprachzeichen wiederzugeben nicht nur 
im Staude fein, ſondern darin eben bei ihrer 
Anwendung ihren Grundcharakter beſitzen. 
Die Vollſtändigkeit der Bezeichnung war für 
ihn Hauptſache, Ergänzung aus dem Zuſam— 
menhange der Rede verwarf er, und jede 
Auslaſſung war für ihn unzuläſſig. 1835 
gab er feine Stelle bei der Feuerverſicherung 
auf und ertheilte Privatunterricht in alten 
und neuen Sprachen, Geſchichte und Steno 
graphie. Still und raſtlos verfolgte er ſein 
Ziel; ſtill und ohne Lärmſchlagen gab er 
1841, unterſtützt durch das Unterrichts, Wis 
niſterium, ſein erſtes Lehrbuch der Steno— 
graphie heraus, nachdem es ihm bereits bis 
zum Jahre 1838 gelungen war, fein Vocali— 
ſationsſyſtem, die Grundlage zu feiner Kurz⸗ 
ſchrift, zu erfinden. Seine erſten Schüler 
waren mehrere Offiziere des preußiſchen Ges 
neralſtabes, und die Polytechuiſche Geſellſchaft 
zu Berlin war der Vereinigungspunkt der 
erſten Jünger Stolze's. 1844 wurde der 
erſte Stenographen-Verein in Berlin gegrüns 
det und im ſelben Jahre begann er ſeine jte» 
nographiſchen Vorleſungen. 1848 war er 
beim zweiten vereinigten Landtoge als Ste⸗ 
nograph thätig und 1852 wurde er Vorſteher 
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rakter der Realſchuln denkt, von denen frü⸗ 
her erklärt wurde, ou nen würde die An- 
ſtellung von Juden eher zuläſſtg fein. 
betone es noch einmal, es handelt ſich hier 
um keine Gunſt oder Gnade, ſondern um die 
Ausübung eines Rechtes. 

Ab. Dr. Michelis (Allenſtein): Auch ich 
ſtelle mich auf den Standpunkt der Verfaſ⸗ 
fung, nicht auf den des chriſtlichen Staates, 
namentlich nicht des chriſtlichen Staates, wie 
er in einem Blatte aufgefaßt wird, welches 
das Kreuz ſchäudet, das es an der Stirn 
trägt. (Unruhe rechts, Rufe: Pfui! Pfui!) 


So weit dieſe Sache das Juſtizminiſterium 


betrifft, ſchließe ich mich vollſtändig den Ans⸗ 
führungen der Commiſſion an, und ich erkläre, 
daß ich als katholiſcher Prieſter durchaus 
fein Hinderniß darin ſehe, daß ein katholi⸗ 
ſcher Chriſt einen Eid ablegt vor einem jüdie 
ſchen Richter. Deun der Richter tritt als 
Vertreter des Staates auf, und die Schrift 
gebietet mir, jeder Obrigleit, auch der heid⸗ 
niſchen, unterthan zu ſein. Ich ſetze dabei 
voraus, das die Verwaltung in dieſer Hin⸗ 
ſicht auf die Schwäche und Vorurtheile der 
Bevöller- ng, ſo weit ec angeht, Nückſicht 


der Geiſtlichkeit betrachte, das Volſ an die 
vorurtheilsloſe Betrachtung dieſer Verhält⸗ 
niſſe zu gewöhnen. In Bezug auf die Schu- 
len, erklärt Redner, ſei eine nähere Beſtim— 
mung nothwendig. Bei den höheren Schu⸗ 
len wolle er gar leine Beſchränkung, mit der 
Intelligenz hoffe er ſtets fertig zu werden. 
Die Elementarſchulen dagegen müßten einen 
confeſſionellen Charakter haben und der müſſe 
geſetlich gewahrt werden. 

Ein Autrag auf Schluß der Dioluſſion 
wird angenommen. 

Abg. Wagener (perſöulich): M. H., nur 
zwei kurze Bemerkungen! Zuerſt wollte ich 
dem Abgeordneten für 


freien“ bedauere. — Sodann, wenn der 
Hr. Abg. Dr. Michelis aun meine Adreſſe 
den Sas ausgeſprochen hatte, er ıheile nicht 
die Auffaſſung vom chriſllichen Staate, welche 
ein Blatt verträte, welches das Kreuz an 


möchte aber den Herrn Abgeordneten bitten, 
Beweiſe für eine ſolche Anklage beizubrin⸗ 
gen. Vielleicht liegt es bei ſeiner ganz un⸗ 
dem Unterſchiede, 


den er in 


dieſe 


der Antrag der Commiſſion mit 171 gegen 
80 Stimmen angenommen. Dagegen int 
men nur die Conſervativen und der Abg. 
Rohden, dafür alle liberalen Fractionen 
und auch die freie Vereinigung, der Conſer⸗ 
vativen. — Nächſte Sitzung Dienſtag. 


Herrenhaus. 
Das 3 — 117 beſchäftigte 
mit der Geſetzvorlage, betreffend di a 
derung des Verfaſſungsartikels 60. 1 
ſelbe beſtiunnt, daß das Haus der Adge⸗ 


ordneten aus 352 Mitgliede— 
— Da die Anzahl . rn beſtehen ſoll. 


Be hl. Bureaus des 
tenhauſes, wo ausſchließtich u. 
ſchen Methode e et wii 
Syſtem fand gar bald viele Anhänger und 
Verbreitung, und im Jahre 1865 zählte man 
in Norddeutſchland und der Schweiz über 120 
Stolze Ihe Stenograph.⸗Vereine. Unter Stolzes 
Schriften über Stenograpbie heben wir her⸗ 
vor: „Anleitung für deutſche Stenographie“, 
erſchien 1845 und hat jetzt bereits 17 Auf⸗ 
lagen erlebt; 1852 erſchien fein „Ausführ⸗ 
Ka Bang der Stenographie“, jetzt in 
ie age, i i N 
Pater jo wie fein „Stenographlſches 
Stolze'ſcher Sienographie beträgt bis jetzt 
Sein Syſtem iſt auf füaf fremde 
. die franzöſiſche, engliſche, latei⸗ 
e, 
Die faſt ausſchließlich in Süddeutſchland, 
namentlich in Baiern verbreiteten Anhänger 
des älteren Gabelsberger'ſchen Syſtems ha- 


deſſen Beſcheideuheit ſelbſt von ſeinen Geg⸗ 


ſen und wohlwollendes Herz ihm bei ſeinen 
Jüngern den ſchönen Namen „Vater“ und 
in allen Kreiſen Verehrung und Achtung ers 
worben, konnte keinen Gefallen an einer 
Polemik finden, die mehr Erbitterung wie 
Verſtändigung herbeiführte, zumal da 

für ſeine Sache geführt wurde. Wo ſich 
Schüler von ihm in ihrem Eifer mit ſeinen 


da äruteten ſie nur ſeintu Tadel. Seine 
Erfindung ſollte ſich ſelbſtſtändig und nur 
mit edlen Mitteln Bahn brechen, 


werth ſei. Und fie hat ſich bewährt und 
Bahn gebrochen, ſeine Thätigteit und ſein 
Verdienſt ſind gewürdigt worden, und er 
ſelbſt iſt geehrt und geliebt von ſeinem 


nicht vergeſſen wird. 


Ich 


nehmen wird, wogegen ich es als die Aufgabe 


5 dn Königsberg es aus⸗ 
ſprechen, daß ich den Ausdruck „Schuurpfei⸗ 


der Stirne trägt, es aber ſchände, ſo könnte 
ich nur ſagen, daß ich mit dem Blatte jetzt 
in gar kleiner Berührung mehr ſtehe; ich 


gewöhnlichen Form, ſich auszudrücken, in 


ungariſche und ruſſiſche übertragen. 


dankbaren Volle, das fo hald fein Andenken 


ſich geſtern N 


Perſonen, welche das 


N Abgeordne⸗ 


Die Zahl der Zeitſchriften in 


e 


ben ſeit Jahren einen bitteren Kampf gegen 
das neuere Syſtent Stolze's geführt. Stolze 
ſelbſt, der ſtille aber raſtlos Schaffende, 


nern anerkannt wurde, deſſe liebevolles We⸗ 


. 


Gegnern in den erbitterten Kampf einließen 


: ö wenn ſie, 
der * Verbreitung, wie er glaubte, 


Er 


e eee 


preußiſche Volk infolge einer Wahl des. 


ſelben zu vertreten haben, alſo der Mitglle— 
der des Abgeordnetenhauſes, ſelbſtverſtändlich 
im Verhältniſſe ſtehen muß zu der Seelen» 
zahl des preußiſchen Volles überhaupt, fo 
war Nichts natürlicher, als daß die Regierung, 
nach erfolgter Einverleibung eines Länderge— 
biets von etwa 5 Millionen Einwohnern in 
Preußen, die Nothwendigkeit erkannte, die 
Anzahl der Mitglieder des Abgeordnrtens 
hauſes um 80 zu vermehren.) Der Herr 
Miniſter des Innern erklärte, die Regierung 
wünſche dringend eine Forterhaltung des alten 
Einverſtändniſſes mit dem Herrenhauſe. Die 
Regierung erkenne die Nothwendigkeit einer 
Vermehrung der Mitglieder auch des 
Herreuhauſes an und werde Sr. 
Majeftät dem Könige die Erweiterung des 
Hauſes in allen Kategorien vorſchlagen, konne 
aber dem jetzigen Landtage keine Vorlage 
machen, weil die Verhältniſſe der neuen Lan. 
destheile noch nicht überſehen ſind. — Die 
Herren Rittberg, Telkampf, Bernuth, Klützow 
und Dyhrn befürworten die unveränderte An- 
nahme der Vorlage; Brühl und Waldaw⸗ 
Steinhövel die Ablehnung; Schlieckmann und 
Waldaw empfehlen eventuell das Amende⸗ 
ment Kröcher. Gegenüber Brühl erklärt der 
Regierungskommiſſar Graf Eulenburg: Die 
Regierung ſei fern davon, Vorlagen zu 


machen, welche die Würde des Hauſes berin> 


trächtigen. Die Aunahme des Geſetzes wer. e 
das Herrenhaus ſtärken, nicht gefährden. 
Gegenüber Waldaw, welcher geſagt, das Her⸗ 
renhaus dürfe nicht von der Gnade des Ab» 
geordnetenhauſes abhängen, Proreitire der 
Herr Miniſter des Innern im Namen der 
Regierung gegen jede Verdächtigung, als 
wolle die Regierung das Herrenhaus gegen 
das Abgeordnetenhaus zurückſetzen. Das 
Herrenhaus ſei von der Regierung wieder- 
holt zu Compromiſſen engagirt worden und 
dürfte nicht ſtärkere Oppoſition gegen das 
Abgeordnetenhaus machen, als dieſes gegen 
eine konſervative Regierung wache. — Hier⸗ 


auf wurde $ 1 der Geſetzvorlage bei Nas 


mensaufruf mit 54 gegen 48 Stimmen an⸗ 
genommen. 


In⸗ und Ausland. 

Frankreſch. Die Patrie bringt heute ſehr 
türtiſch⸗günſtige Nachrichten aus Kandig. Ihr 
zufolge kann die dortige Inſurrection als be⸗ 
endet betrachtet werden. Die Ueberreſte der 
Junſurgenten hätten ſich auf einer ruſſiſchen 
Fregatte und einigen griechiſchen Barken ein- 
geſchifft. Die Bewegung in Tyeſſalien und 
dem Epirus ſei durch griechiſche Banden her⸗ 
vorgerufen worden; aber die Bevölkerungen, 
welche die Ereigniſſe des Jahres 1854 noch 
in zu gutem Gedächtniß hätten, ſeien ruhig 
geblieben. Ein Zuſammenſtoß zwiſchen den 
türkiſchen Truppen und einer dieſer Banden 
bei Agrapha Statt gefunden. Die 
zT hätten bei dieſer Gelegenheit unge: 
fähr 109 Gefangene gemacht, die als grie⸗ 
chiſche Soldaten, Deferten:e oder Räuber 

von Profeſſion erkannt wurden. a 
England. Aus Rom werden verſchiedene 
launige Aeußerungen des Papſtes über die 
engliſchen Whig⸗Miniſter außer Dienſt, die 


ihm ihre Aufwartung gemacht haben, hieher 


verichtet. Lord Ruſſell — fo ſoll er geſagt 
haben — ſei auffallend mager für einen 
Sprößling des Hauſes Bedford, das ſo viele 
fette Pfründen verſchluckt habe; Gladſtoue 
farchtbarer durch fein Italieniſch, als durch 
irgend ein anderes der ihm nachgerühmten 
Talente; der Herzog v. Argyll complett un⸗ 
verſtändlich durch die hohe Meinung, die er 
von ſeinem Verſtande habe; und imponirt 
habe ihm nur Cardwell, denn er habe früher 
nie gewußt, daß es auch proteſtantiſche Hei- 
lige gebe. (Cardwell ſieht nämlich ernſt-hei⸗ 
ligzaus.) Dieſe Aeußerungen find offenbar 
nicht des Papſtes, ſondern Erfindungen von 
Engländern, deren es jetzt ſo viele in Rom 
giebt, und die ſich doch mit etwas amuſiren 
müſſen, nachdem fie um die erwarteten Spel⸗ 
takel betrogen find. — Geſtern wurde in 
Maidſtone eine Frau hingerichtet, die ihr ei⸗ 
genes Kind ermordet hat. Der Fall macht 
Auffehen, da während der Regierung der 
Königin Victoria noch fein To desurtheil dieſer 
Art vollzogen worden iſt. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 15. Jannar 
In Folge des Entgleiſens des ſonſt 
Vormittags hier eintreffenden Gönrier- 


zuges in Friedeberg in der Neumark (bei 
dem tein Menſchenleben zu beklagen iſt, 
ſondern nur einige Paſſagiere bedeutende 
Contuſionen davon getragen haben jollen), 
kommt die Correſpondenz ſowie die Zei⸗ 
tungen erſt mit dem Nachmittagszuge um 
4 Uhr 46 Minuten hier an und kann 
ſomit für die heutige Zeitung nicht 
mehr benutzt werden. 

— (Perſonal veränderungen 
in der Armee) — foweit fie unſere Provinz 
betreffen: 

Pr.⸗Lt. Stern, vom Oſtpr. Feſt.⸗ Art. 
Rat. Nr. 1, iſt, unter Stellung & la suite 
dieſes Regts., zum Directions, Aſſiſtenten 
bei der Art.⸗Werkſtatt in Neiſſe, Weyl, 
Hauptm. vom Oſtpr. Feſt.⸗Art.⸗Rgt. 1, un⸗ 
ter Stellung a la suite dief. Rgts., zum 
Directions-Aſſiſtenten bei der Art.-Werkſtatt 
in Danzig ernannt. Beim militairärzlichen 
Perſonale ſind im Dez. v J. folgende Ver⸗ 
änderungen eingetreten: Dr. Hocche, Stabs- 
u. Bats.-Arzt vom Füſ.⸗Bat. 
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Inf Regiment Nr. 41, iſt zum Füſ.⸗Bak. 
des Inf.⸗Rgts. Nr. 86, Dr. Pincus, Stabs⸗ 
u. Bats.⸗Arzt vom 2. Bat. 5. Oſtpr. Juf.⸗ 
Rat. Nr. 41, zum 2. Bat. des Inf. Rats. 
Nr. 80, Dr. Otto, Stabs- u. Bats.⸗Arzt 
vom 1. Bat. 2. Oſtpr. Gren.⸗Rgt. Nr. 3, 
zum 2 Bat. 5 Oſtpreuß. Inf.⸗Rgts. Nr. 
Al verſetzt. Aſſiſtenzarzt Dr. Dominik, yom 
Garde-Kür.⸗Ngi., iſt zum Cadettenhauſe in 
Culm verſetzt. Dr. Schulz, vom Oſtpr. 
Feld⸗Art.⸗Regt. Nr I, bis. eini. freiw. 
Arzt, iſt als Unterarzt etatsmäßig augeſtell!, 
Kinderling, Corv.⸗Capt., iſt zum Comman⸗ 
danten S. M. Schiff „Thetis“ ernannt. 
Stenzel, Lt. z. S-, zur Dienſtleiſtnug bei 
dem Ober⸗Commando der Marine, v. No 
ſtiz, Graf v. Pfeil, Lis. z. S., zur Dienſt⸗ 
leiſtung als Inſpections⸗Offiziere und Leh⸗ 
rer bei der Marine-Schute commandirt. 

— (Pferdetrankheit.) — In 
mehreren umliegenden Ortſchaften graſſirt 
die Influenza unter den Pferden, und äußert 
ſich dieſe Krankheit namentlich in Abſcheu 
vor dem Futter, weshalb die Thiere denn 
auch in bedenklichem Grade abmagern. Bei 
guter Pflege und unter thierärztlicher Be. 
handlung nimmt die Krankheit in der Regel 
nicht einen tödtlichen Verlauf, doch kann 
dies bei Vernachläßigungen leicht vorkommen. 

— Gandwerker verein.) Vor 
der geſtrigen ungewöhnlich zahlreich beſuchten 
Verſammlung hielt Herr Dr. Lieévin einen 
Vortrag über die Cholera mit Bezug auf 
unſere mangelhaften ſtädtiſchen Einrichtungen. 
Nachdem Redner das Weſen der Krankheit 
vom ärztlichen Standpunkte aus beleuch let 
hatte, ging derſelbe auf die Entſtehungsart 
der Seuche und die Mittel über, vermöge 
welcher dem epidemiſchen Umſichgreiſen diefer 
Krankheit zu begegnen ſei. Als Sitz der 
Krankheit bezeichnete Reduer den Darmkanol 
deſſen Schleimhautzellen ſich mit Gift füllten 
durch deſſen Ueberkragung auch eine Anſtek⸗ 
lung erfolge. Die organiſche Verunreinigung 
des Waffers fit die Haupturſache des Enzſte⸗ 
heus der Krankheit und wenn dann noch un⸗ 
genügende Ventilation in enggebauten Släd⸗ 
ten, mangelhafte Ernährung, der übermäßige 
Genuß von Alkohol und ſchlechte Bekleidung 
hinzutrete, daun greife die Seuche grauenhaft 
um ſich. Unſere Stadt leide an geſundem 
Trinkwaſſer und Ventilation deshalb ſei auch 


hier die Cholera ſtets in hohem Grade auf 


getreten. 

— (Feuer bericht.) — Geſtern Bow 
mittag kurz nach 10 Uhr entzand auf dem 
Grundſtücke Jopengaſſe No. 23 ein heftiger 
Schornſteinbrand, der bei der verſteckten Baus 
art des betreffenden ruſſiſchen Rohres, ſowie 
des Mangels aller Zugänge zu demſelben, 
die Thätigkeit der Feuerwehr beinahe 2 


Stunden in Anſpruch nahm. — Nachmittag 


vor dem Petershagerthor No. 1229. 


2½ Uhr eutſtand abermals Feuer und zwar 
brannte ein Kellerfenſter ſowie das j 


grenzende Holzwerk. — Die Feuerwehrer ckte 
zur Stelle, doch fand ſie bei ihrer Ankunft 


das Feuer bereits durch die Hausbewohner 
gelöſcht. — Die Entſtehungsart konnte nicht 
ermittelt werden. 
(Gerichtsverhandlungen vom 
14. Januar e.) — (Schluß.) 4) Der Guts- 
beſitzer Braunſchweig in Weishof ertappte 
au 30. October pr. die verchel. Arheiter- 
frau Joſ. Bronſchkowski und die und. 
Ellward dabei, als Jede mit einer Schuͤrze 
geſtohlenen Getreides aus der Scheune, in 
welcher gedroſchen wurde, nach Hauſe gehen 
wollten. Dieſelben find im Termin nicht er- 
ſchienen und werden in cont. Jede zu 1 
Woche Gef. verurtheilt. 5) In dem am 20. 
Juli p. von Danzig nach Berlin abgelaſſenen 
Perſonenzuge wurde bei der Reviſion der 
Fahrbilleis in Bromberg ermittelt, daß der 
Arbeiter Johann Wandike aus Namkau 
nur ein Billet nach Terespol beſaß, alſo ber 
reits zwei Stationen ohne Bezahlung ke 
fahren war und auch ſo nach Berlin zu kom⸗ 
men gedachte. W. gob iu Bromberg vor, 
daß er auf der Station Danzig ein Mlli⸗ 
tair-Fahrbillet nach Berlin gefordert und 
mit 3 Thlr. 14 Sgr. 6 Pf. bezahlt, aher 
ſtatt deſſen nur ein ſolches auf Terespol 
lautend erhalten habe; er müſſe ſich unver⸗ 
züglich feiner Militair⸗Ordre gemäß lin 
Spandau geſtelleu, dürfe keinen Aufenthhlt 
erleiden und bitte deshalb um ſchleunige 
Ausfertigung eines weiteren Billets bis Ber⸗ 
lin, auch ſei er des Leſens unkundig und 
habe deshalb nicht wiſſen können, daß dus 
in Danzig ihm gehändigte Billet nach De⸗ 
respol laute. Die Weiterbeförderung des 
Wandike wurde ſofort veranlaßt, gleichzeitig 
aber von der Eiſenbahndirection Bromberg 
nach Danzig telegraphirt, ob daſelbſt wirk- 
lich ein Irrthum vorgekommen ſei. Zufäl⸗ 
lig war für den von W. benutzten Eiſen⸗ 
bahnzug nur ein Militair-Fahrbillet ausge— 
ſtellt worden, und zwar nach Terespol und 
ſolches mit 24 Sgr. bezahlt, wie die Billet⸗ 
kladde, der Perſouenzettel und auch der Kaſ⸗ 
jenbefund übereiuftimmend ergaben und wie 
ſolches im Termin von dem Billeteur v 3. 
auf den Amtseid verſichert wird. Hiernach 
hatte ſich W. unzweifelhaft der Hoffnung 
biugegeben, unbehelligt für 24 Sgr. nach 
Berlin fahren und das erſparte Reiſegeld zur 
Zehrung benutzen zu können. In Anbetracht 
deſſen, daß der Angeklagte damals als an⸗ 
gehender Soldat des Geldes mehr denn ie 
bedurft hatte, wurden mildernde Umſtände 
ſeiner betrüglichen Abſicht untergelegt und 


5. Oſtpr. ı Wandtke zu 4 Wochen Gefängniß verurtheilt. 
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6. Am 4. d. M. wurden zwei Polizeibeamte 
nach einem Schanklokale in der Schmiedegaſſe 
geruſen, um den dort die Ruhe verletzenden 
Fleiſchergeſellen Guſtav Kutzke, welcher ſich 
arbeitslos umhertrieb, zu rektifieiren. Bei 
der Ankunft der Beamten nahm Kutzke eine 
ſehr höhniſche Situation ein, verweigerte ſei⸗ 
nen Namen und zeigte ſich auf dem Wege 
zum Polizeigeſchäftshauſe und ſpäter zum 
Gewahrſam höchſt renitent; ja er verſuchte 
ſogar den Schuß des Publikums anzurufen, 


ſo daß die Beamten nur mit aller Energie 


und blanker Waffe ihren Dienſt auszuführen 
vermochten. K. giebt zwar an, ſinnlos be⸗ 
trunten geweſen zu fein, was die Polizeibe⸗ 
amien aber in Abrede ſtellen. Der Gerichts- 
hof verurtheilt Kutzle zu 14 Tagen Gefäng⸗ 
niß. 7. Der Junge Emil J. Auſtein iſt ge⸗ 
ſtändig einem Arbeiter. bei welchem 
Schlafſtelle geweſen, eine Sparbüchſe mit dem 
Inhalt von 15 Sgr. entwendet und das Geld 
verzehrt zu haben. Derſelbe wird, da die 
Sparbüchſe mittelſt Anwendung eines Die⸗ 
drichs aus einem verſchloſſenen Spinde ge⸗ 
ſtohlen iſt, zu 6 Monaten Geſängniß, 1 Jahr 
Ehrenverluſt und Polizei-Auſſicht verurtheilt. 
8. Der Arbeiter Erdmann hat geſtändlich in 
der Nacht vom 8. zum 9. September meh⸗ 
rere Bretter von dem Zaune der Wittwe 
Semmter in Schidlitz geſtohlen und erhält 
im Rückfalle 1 Monat Gefängniß und ein 
Jahr Ehrenverluſt. 


Wahlrüſtung zum deutſchen Parlamente. 

Wohlan, es gilt, Germania, 

Ein Haus dir zu erbauen! 

Es rufet laut Boruſſia: 

„Heran ihr deutſchen Gauen! 
Wählt Männer in das Parlament, 
Die ihr als treu und redlich kennt!“ 

Wählt Männer, deren Zuverſicht 
Auf Gott, den Herrn, ſich gründet, 

In deren Herzen Gottes Licht 
Noch eine Stätte findet. 
Wer Gott und König bier nicht ehrt, 
Der ſei auch unſrer Wahl nicht werth. 

Wer nur in Preußens Schirm und Hut 
Das Heil für Deutſchland ſindet, 

Wer darauf noch in frommem Muth 
Mit Gott ſich kühnlich gründet: 

Den wählt getroſt fürs Parlament, 
Weil er, was noth thut, ſicher kennt. 

Nur unter Hohenzollerus Aar 

Kann Deutſchlands Ban gelingen; 
Sein Fittich nur kann in Gefahr 
Uns Schirm und Rettung bringen. 
Wer dieſe Wahrheit feſt erkennt, 

Den wählet für das Parlament! 

Es kaun Volksſouveränität 
Den feſten Kitt nicht geben; 35: 
Nur Hohenzollerns Mazeſtät 
Stähet unſer deutſches Leben. 

Ein Demokrat meint's redlich nicht, 
Glaubt nicht, was ſeine Zunge ſpricht! 
Wer noch vom Polenxeiche ſpricht 
In unſerm deutſchen Lande, 
Dem gebet eure Stimme nicht 
1 En eurer Schmach und Schande! 
ein Pole iſt kein deutſcher Mann, 
Weiß nicht, was Deutſchland frommen kann. 

Wohlan, der Wahltag rückt heran: 
Seid einig, deutſche Brüder! 

Erſcheinet alle, Mann für Mann, 

Und ſchlagt die Schlaffheit nieder! 

Der Wahlruf ſei fürs deutſche Land: 

„Mit Gott für König, Vaterland!“ 
C. F. Wiedring. 


Vermiſchtes. 

— (Schlittſchuhlaufen.) „Die erſte Kunſt 
dieſer Kunſt aber iſt die Kunſt zu fallen. Wer 
nicht geſchickt zu fallen weiß, der ſtehe ab.“ 

Welche Kühnheit und Erfindungsgabe mußte 
in jenem Manne geſteckt haben, der es zum erſten 
Male ohne Furcht gewagt hat, mit einem ſtahlbe⸗ 
kleideten Fuße über den glänzenden Spiegel des 
Meeres zu eilen!? Das konnte nur ein Recke 
des grauen Alterthums ſein und wirklich erſcheint 
bereits in den ſkandinaviſchen Mythen der erſte 
Schlittſchuhläufer Namens Uller oder Oller, 
Sohn der zweiten Gattin Thors, der ſchönen 
reinen Sif mit dem Goldhaar. Nicht nur wird 
ihm nachgerühmt, daß er ein vortrefflicher Schütze 
und Jäger geweſen, er beſaß auch vollkommen 
die Kunſt auf Schlittſchuhen zu laufen, „ſo daß 
ihm niemand nachkommen konnte.“ Deshalb er⸗ 
hielt er den Namen Woida As, das heißt: der 
jagende Aſe.“) Von daher ſtammt es, daß die 
nördlichen Völker in grauer Vorzeit ihre Gott⸗ 


heiten mit Schlittſchuhen an den Füßen abbildeten. 


Der herrliche Held Frithjof war ebenfalls ein 
vortrefflicher Schlittſchuhläufer und die Sage er⸗ 
ählt von ihm eine rettende That auf dem Eiſe. 

r war mit der ſchönen Königstochter Ingeborg 
erzogen worden und die Herzen der jungen Leute 
ſchlugen innig für einander. Aber des Mädchens 
unedler Bruder mißgönnte ſie dem Helden und 
zwang fie, den greifen König Ring als Gemahl 
anzunehmen. Trotzig und tiefen Grames voll, 
zog Frithjof in die weite Welt, welche er bald 
mit den Wundern feiner Thaten erfüllte. Sein 
Liebesgram ließ ihm aber nirgends Ruhe und ſo 
beſchloß er einmal, die Braut ſeines Herzens 
wiederzuſehen. Verkleidet in unſcheinbares Ge⸗ 
wand, unkenntlich durch ſeinen langen Bart, er⸗ 
ſcheint er am Fürſtenbofe und hat täglich die er⸗ 
neute Qual ſeine Angebetete an der Seite eines 
Glücklicheren zu ſehen. 

Da wird eines Tages eine Schlittenfahrt auf 
dem ſpiegelglatten Eiſe des nahen See's beſtimmt. 
Vergeblich iſt feine Warnung: „O hohes Königs⸗ 
paar traue nicht der trügeriſchen Bahn!“ — 
König Ring höhnt ihn ob ſeiner Muthloſigkeit 
und rathet ihm: „Umfahre du lieber den See 
auf dem Lande!“ — Da blickte der Fremde den 
Höhnenden finfter au und befeſtigte an den Fuß 
den Stahlſchuh. Während das Pferd mit dem 
Schlitten der das Königspaar trägt, in raſender 
Eile dahinfliegt, umkreiſte das Fahrzeug der fremde 
Kämpe, er eilt weit voran und prüft die Bahn, 


das von dem jüngern Odin abſtammt. 


er in 


kehrt zurück unzählige Male und wird nimme 
müde im Wettlauf mit dem Roſſe. - 
Schon viele Runen hat er im Fluge Ins Eis 


eritzt, der Namenszug der Königin iſt auch dabei, - 


ort eilt man auf der glatten Bahn aber unten 
lauſchet die falſche Rahn, welche plötzlich ein Loch 
in das Silberdach ſtößt, ſo daß der Schlitten zur 


Tiefe gleitet. Da ſtürmt der Fremde wie Wir⸗ 


befwind. beran, bohrt den ſtählernen Schuh feſt 
in das Eis und greift in die Mähne des Renners. 
Dann leicht und kräftig mit einem Zug, trägt er 
Roß und Schlitten auf ſichern Eiſesboden. Der 
König aber ruft: „Den Zug will ich preiſen! 
Auch Frithjof der Starke thäts nicht beſſer!“ 

So erzählt die Frithjoffage, ein Beweis, wie 
dieſe edle Kunſt ſchon in graueſter Vorzeit exiſtirte. 
Der Erfinder derſelben iſt jedoch nicht bekannt 
eworden. Klopſtock, ſehr 1 für das Schlitt⸗ 
klaren ſchreibt die Erfindung dieſer Kunſt 
dem germaniſchen Dichtergotte Braga zu, welcher 
„vor der Lanz, und vor dem Sturme vorbei, ſie⸗ 
gend zu ſchweben“ dem früher erwähnten Uller 
und dem Begleiter Thor's, Tialf, dieſelbe gelehrt 
haben ſoll. 

Schon oft gab es Streit über den Ausdruck 
ſelbſt. Sagt man Schrittſchuh⸗ oder Schlüttſchuh⸗ 
laufen? Nun, es iſt beides richtig. Schrittſchuh 
iſt niederſächſiſch und kommt von ſtrieden (weit 
ausſchreiten), bekanntlich eine zum Laufe noth⸗ 
wendige Art der Fußſtellung; Schlitiſchuh kommt 
von dem Zeitworte ſchlittern (anf dem Eiſe glei⸗ 
tend laufen) und deshalb ſagt man auch öfter 
Gleit⸗ oder Eisſchuh. 

Das Schlittſchuhlaufen — bleiben wir bei 
dieſem, als dem gebräuchlichſten Ausdrucke — 
entſtammt alſo den nordiſcheſten Völkern und ver⸗ 
breitete ſich von da aus über den ganzen Erdball. 
Die geſchickteſten Schlittſchubfahrer ſind ſtets die 
Holländer geweſen und da verſchmähten ſelbſt die 
vornehmſten Damen es nicht, ſich als Birtio- 
ſinnen in dieſem Fache auszuzeichnen. In Deutſch⸗ 
land hielt man es noch vor einem halben Jahr- 
bundert dafür, daß es unanſtändig für das weib⸗ 
liche Geſchlecht ſei, dieſes Vergnügen mitzumachen; 
ſogar jetzt noch haben Mädchen und Frauen in 
Gegenden, welche großem Verkehre ferne liegen, 
mit dem Vorurtheile zu kämpfen, daß es die gute 


Sitte verhöhnen bieße, weun weibliche Weſen ſich 


auf dem Eiſe blicken laſſen. Iſt doch Reiten und 
Tanzen für Damen nichts Unanſtändiges, warum 
mißgönnt man ihnen eine zur Geſundheit und 


Kräftigung ſo überaus nützliche, ja nothwendige 


Uebung? 

— Im Theater Argentina zu Rom hat am 
verfloſſenen Mittwoch der Lientenant des päpſt⸗ 
lichen Vicariats die erſte Tänzerin, Mlle. Salvi⸗ 
oni, von einigen Gensd'armen umringen und 
nach ihrer Wohnung bringen laſſen, wo ſie unter 
der Bewachung dieſer Mannfchaft verbleiben mußte. 
Sie hatte nämlich in einem Ballet, la Conteſſa 
d' Egmont ihren Geliebten, wie es die Rolle vor⸗ 
ſchrieb, geküßt, obgleich der päpſtliche Sittenrichter 
es ihr ſtreng unterſagte. Der mildernde Umftand 
auf den die Tänzerin ſich ſtützte, daß die Rolle 
des Geliebten von einer Tänzerin und nicht von 
einem männlichen Weſen dargeſtellt wurde, fand 
keine Berückſichtigung bei dem geſtrengen Herrn. 
Am folgenden Tage ward Mlle. Salvioni von 
ihren vier Leibwächtern nach dem Theater beglei⸗ 
tet. Während fie tanzte waren die Gens'darmen 
hinter den Couliſſen aufgepflanzt. Das Publikum 
dem dieſer Vorfall ein ungemeines Vergnügen be⸗ 
Bal empfing die Tänzerin mit einem endloſen 

eifall. 


Handel und Verkehr. 
Danzig, 15. Januar 1867. 
Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hoch⸗, 
bunt: 124/5 —12624, 95, 98-97 ½ 100, weiß 
102¼ pr; 127129 4 98, 100 103%, — 
99 104 ; 130,—131/2 (, 132—133 64 
fein 105 108 Gr — Weizen bunt, 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19 
121/22, 87½ 89/88, 91 92½ 9r,122723— 
124/25 ½% 90, 93,.—92½ 94 , 126/27. 
93, 96 Gr dr 8 e der Schffl. 
einzuwiegen. 8 

Roggen, 120 — 124 58 — 59 


Ir, 124—126 J 60, 60% — 61, 61¼ 
e, 127-1284, 61½, 62 — 62%, 
„ 81% preuß Schffl. einzu⸗ 


wiegen. 

Gerſte, kl. Futter- 98,100 — 103/4, . 
46 46 ¼ —47½, 48, n r 7276, * Schffe. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz 102 104 
47% — 49, 51, Ar 106 — 108 . 
51, 51½ çꝓ 52, 53 Gr 110 C. 52½ 
53½ n oer gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
große Malz⸗ 105— ., 51 52½ /n 107 
110 . 52½ 53½—54, 55 Ar, 112—114 
u 54½ 557½ — 56 Je ya 72 © 
der Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 27½ 30 31 e er 50%. er 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 62½ — 64, 65 
H, abfallende 57 5860 61 YrYır 90 L. Yer 
Scheffel einzuwiegen. 

piritus: 16%, Yr 8000 % Tr. bez 

? ‚Börjenverläufe: 

Bei lebhafter Kaufluft wurden heute 160 
Laſt Weizen zu einer Erhöhung von 2 10 
— Ir Laſt ſchnell gehandelt. ; 

Bedungen wurde; für ord. 114 . 2 
480, 119 46, , 525, 122/23 4 Sommer⸗ 
FE 545, bunt 129 24 beſetzt 2 585, hell 
123/24 C. , 590, bunt 128 64. 595, 
roth 130 C. 600, gut- und hellbunt 
128 & 2. 602½, 126/27 & r 607 ½, 
126 , 126/27 % 4 610, 104 . 
617½, 127 f, 128 , 129 . 2. 620, 
129 . ZZ 625, hochbunt 129/30 44, 131 
&. , 635, 130 14 g 640, 133 4 £ 
645 r 5100 C. r Laſt. 

Roggen etwas höher. 120 ½ 348, 
121/22 C, 122/23 6. 354, 128 6 
363, 127 84, . 369 r 4910 . ver Laſt. 

Gerſte gr. 113/14 6. 339 vr 4320 
0. eben 

rbſen, 336, „ 354, 369 
5400 84, Ya Laſt. e 5 


Anthoſenz, 


nach achtjährigem Beſtehen unnmehr als Univerſal⸗Compoſition hergeſtellt, welche mit woller 
Berechtigung die Quinteſſeuz des Edelſten und Stärkendſten aus den feinften und heilfräftigen 
Pflanzenſtoffen genannt zu werden verdient, kann in Wahrheit nicht allein als das angenehntite 
Parfüm empfohlen werden, ſondern hat ſich auch als das vorzüglichſte unter allen Schmerzſtillungs⸗ 
mitteln, ganz beſonders gegen jede Art von Zahnſchmerzen und Zahnleiden, glänzend bewährt. 
Als Stärkungsmittel bei Schwächezuſtänden des menſchlichen Körpers und aller ſeiner Theile, 
ſowie bei Ohumachten, Kopfſchmerzen, Gliederreißen u. ſ. w., iſt die Anthoſenz von hervorragend— 
ſter Wirkſamkeit, wie die rühmlichen Anerkennungen vieler geehrten Conſumenten zur Genüge 
beweiſen. Die Anthofenz wird in Flaſchen zu 5, 7½, bund 30 Sgr., 18, 27, 53 und 105 
Kr. rh. verkauft und ihres äußerſt lieblichen und anhaltend feinen Wohlgeruchs wegen nicht nur 
in den meiſten Parfümeriegeſchäften, ſondern in Folge ihrer ſonſtigen mannigfaltig guten Eigen» 
ſchaften auch bereits in zahlreichen Material» oder Specereihandlungen geführt. 


Kräuter⸗Malz⸗Bruſtſaft 


des Dr. Heß nach langjährigen Erfahrungen in unübertrefflichſter Güte nur von dem Un⸗ 
terzeichneten bereitet, iſt bei Heiterkeit, Grippe, Huſten, Verſchleimung, Auswurf u. ſ. w., ſo 
wie Überhaupt bei Hals- und Bruſtleiden aller Art, das allervorzüglichſte, bewährteſte und 
beſte Hausmittel ſowohl für Kinder, wie auch für Erwachſene jeden Alters, und wird in Fla— 
ſchen zu 5 und 10 Sgr 18 und 35 Kr. rh. verkauft. 

Bei der außerordentlichen Güte und Beliebtheit dieſes Kränter-Malz⸗Bruſtſaftes 
erlaube ich mir, die Herren Wiederverkäufer ganz beſonders auf denſelben aufmerkſam zu 


Kräuter⸗Malz⸗Kaffee, 


nur ächt fabrizirt von Dr. Heß in Berlin iſt eine Züſammenſetzung magenſtärkender, die Ver» 
dauung befördernder Kräuter und gut nährender Beſtandtheile. Ohne jede Beimiſchung draſtiſcher 
oder narkotiſcher Stoffe, beruht feine heilſame Wirkung nur anf guter Ernährung und Stärkung 
der Verdauung namentlich bei Magenſchwäche; es kann daher den Familien ſowohl im Allgemei— 
nen wie beſonders für Wöchnerinnen, Ammen, Reconvalescenten und Kinder, auch bei Seropheln 
ꝛc., dieſer Kräuter-Malz-Kaffee ſtatt des wirkichen, oft ſchädlichen Kaffee's nach dem Ausſpruche ber 
währter Aerzte auf das Gewiſſenhafteſte empfohlen werden. Der Verkaufspreis pro Packet iſt nur, 
5 Sgr. = 18 Kr. Rh. — Nachdem nun durch neue Einrichtungen dieſer außſerordentlich 
vorzügliche Kräuter⸗Malz⸗Kaffee in umfangreicherer Weiſe geliefert werden kann, erlaube ich 
mir, den reſp. Herren Kaufleuten, welche davon noch nicht am Lager haben, denſelben zum Wie⸗ 
derverkauf zu offeriren und bemerke, daß Herr F. A. Wald, Mohrenſtr. No. Ta in Berlin, 
welchem ich den alleinigen General-Vertrieb für meine ſämmtlichen Artikel übertragen habe, 
die Bezugsbedingungen ſtets franco mittheilen wird, jedoch nur auf portofreie Briefe oder Streif 
bände, aus denen die Firma deuflich zu erſehen iſt 

Gegen frankirte Einſendung der entſprechenden Geldbeträge an Herrn Wald wird 
jelbiger von obigen Artikeln auch nach allen Orten des In- und Auslandes direkt verſeuden, ohne 
Verpackungskoſten zu berechnen. Man richte alle Anfragen, Geldſendungen und Beſtellungen nur 
au Herrn F. A. Wald, Mohrenſtraße 37a in Berlin. 

Berlin. 


1 
Dr. Heß, 
lönigl- preuß. approbirter Apotheker 1. Cl. und techniſcher 


Cbemiker; Lehrer der Geſundheits- und Naturwiſſenſchaften; 


11686) Fabrikant von techniſch-chemiſchen und Geſundheits-Artiteln. 
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2 „„ „Stanengafie 3, Ecke der Pfaffengaſſe, 4 


ich eine 
Weinhandlung 
3» en gros und en detail & 


nebſt Weinſtube eröffnet, welche ich unter Zuſicherung reeller Bedienung angele— 


gentlichſt empfehle. . 55 
3 Josef Fuchs. N 


5 
9 
7 


ene . 


Fenerperſicherungsgauk für Deulſch⸗ 


land in Gotha. 


eee eee eee eee gebr. 
| Zufolge der Mittheilung der Feuerverſicherungsbank für Deutſchland zu Gotha wird 


tiefelbe nach vorläufiger Berechnung ihren Theilnehmern für 1866 


| Ca. 70 Procent 


ihrer Prämieneinlagen als Erſparniß zurückgeben. 


ie genaue Berechnung des Antheils für jeden Theilnehmer der Bank, ſowie der voll⸗ 
ftändige Rechnungsabſchluß derſelben für 1866 wird am Ende des Monatsg Mai d. J. erſolgen. 
Zur Annahme von Verſicherungen für die Feuerverſicherungsbank bin ich jederzeit bereit. 

Danzig den 8. Januar 1867. 


Agent der Feuerverſicherungsbank f. Deutſchland. 
Comtoir: Buttermarkt 13. 
eee eee eee 


C. Pannenberg. b 
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Zeitungs ⸗Juſerate 
N 


werden in alle Blatter aller Länder durch die 


Erpedition für Beitungs- Annoncen 
Haaſenſtein & Vogler, 


in Berlin, Hamburg. Frankfurt am Main und Wien, 
unter Berechnung nach den Original-Preiſen ſtets prompt und discret beſorgt. 
Das Bureau bietet den Inſerirenden Erſparung des Porto und der Müh⸗ 
waltung, auch bei größeren Aufträgen den üblichen Rabatt. Belagblätter 
werden geliefert. Zeitungs⸗Verzeichniſſemis jeder neuen Auflage nach den 
inzwiſchen eingetretenen Veränderungen vervollſtändigt und rectificirt, gratis u. 
franco. 


0 * — 2 4 P 0 1 
Wichtiges Hausmittel. 

Wegen ihrer vortrefflichen Eigenſchaſten gegen Kenchhuſten, Halebränne. Heiſerkeit, Verſchlei⸗ 
mung, re Entzündung der Luftröhre, Blutſpeien, Aſthma u. ſ. w. haben ſich die Stollwerck“ 
ſchen Bruſt⸗Bonbons ſeit 25 Jahren eines ſo ausgebreiteſen Rufes zu erfreuen, daß dieſelben in 
jeder Familie, namentlich anf dem Lande, wo Arzt und Apotheke nicht gleich zur Hand ſind, ſtets 
vorräthig ſein ſollten. er 


Niederlagen a 4 Sgr. per Paket befinden fi in Da bei Herrn Albert Neumann 


Langenmarkt 38 und bei F. E. Goſſiug Heil. Geiftgaffe 47. in Shristburg bei R. H. Otto, 
iv Elbing bei Bern, Janzen, in Pr. Holland bei C. E. Weberſtädt, in Pr. N bei 
49 


Alb. Bauch. 


Druck und Com miſſtons verlag von W 


„Ale 


Wen dt in Danzig. 


Contretanz-Büchlein. 


In zweiter Auflage erschien in unserm Commissionsverlag: 
* 
Anleitung 


zum richtigen Verständniss dieses 


Preis 5 Sgr. 


Tanzes, der Laneiers und 
Imperial, nebst Contretanz-Commando 
von 


Albert Czerwinski. 


des Prince | 


Tanzlehrer in Danzig. 


Leon Sannier'sche Buchhandlug. 


20. Langgasse 20. 


Mitglied der Tanzacademie zu Paris und 
Danzig. 


Ir SNN. | 
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Bei 


in 


2 
age E 
Inserate jeder Art 
besorgen prompt zu den Original-Insertionspreisen, ohne Anrechnung 
von Porto und sonstige Spesen in sämmtliche deutsche, französische, 
englische, helländishe, russische, amerikanische ete. etc. Zeitungen 


G. L. Daube & Co. 


ZEITUNGS-ANNONGEN-EXPEDITION 


Frankfurt a. M. & Hamburg, 
grösseren Aufträgen gewähren 


wir den höchstmöglichsten 


Rabatt und versenden unser neuestes ausführliches Verzeichniss aller 
Zeitungen des In- und Auslandes gratis und franco. 
Kosten-Anschläge stehen bereitwilligst zu Diensten 


SPP oe BITTEN Be 


S 


Wir empfehlen unſer auf die ſolideſte 
Baſis gegründete Juſtitut dem inſerirenden 
Yublitum zur Uebertragung von Juſertions⸗ 
Aufträgen jeden Umfanges und führen nach- 
ſtehend die hierdurch erwachſenden Vortheile 
zur gefälligen Berückſichtigung an. 

In Folge einer direkten Geſchüfts⸗Ver⸗ 
bindung mit ſämmtlichen Zeitungs ⸗Expedi⸗ 
tionen find wir durch die nus vou deuſel⸗ 
beu güuſtigſt geſtellten Conditionen in den 
Staud geſetzt, die uns überwieſenen Aufträge 
unter folgenden billigen Bedingungen 
auszuführen: Re 

1. Unſer Grundprincip iſt, die uns über⸗ 
tragenen Ordres auf das Prompteſte und 
Reellſte zu effectuiren, d. h. uur die Origi⸗ 
nal⸗Preiſe zu berechnen. — Auf beſonderes 
Verlangen wird die Original⸗Rechuung prä- 
ſentirt. 2. Porto oder Speſen werden unter 
keinen Umſtäuden berechnet. 3. Bei größe 
ren und wiederholten Aufträgen eutſprechen⸗ 
den Rabatt. 4. Belege werden in allen 
Fällen für jedes Ipferat von uns geliefert. 
5. Eine einmalige Abſchrift des Inſerats 
genügt auch bei Aufgabe für mehrere Zei | 


S — 


tungen. 6. Sämmtliche eingehenden Auf, 
träge werden ſtets noch am Tage des Ein⸗ 
treſſens nach allen Gegenden hin expedirt. 
7. Ueberſetzungen in alle Sprachen werden 
foftenfrei ausgeführt. Bei Annoncen 
unter einer beliebigen Chiffre werden dle 


r 


X 


ung zugehenden Offerten ohne jede Provi- 
ſions⸗Anrechnung an die reſp. Auftraggeber 
chüftr⸗Diseretion bewahren wir in allen 
Füllen. 10. Koſten⸗Anſchläge werden bei 
willigſt auf Wunſch vorerſt aufgeſtellt. 
Correſpondenz franco gegen franco. 12. 
Juſertions⸗ Kalender, 
Verzeichniß ſämmtlicher Zeitungen und Zeit- 
| und ſonſtigen für die Juſerenten wichtigen 
Notizen, ſteht gratis zu Dienſten. 
0 
Zeitungs « Annoncen ⸗ Expedition. 
Leipzig. 
7 ˙—Üĩ . 
3" Bortepee-Fähnriche, zum Einjährig 
Examen behufs Eintritt in die Königliche Ma⸗ 
rine wird den geſetzlichen Beſtimmungen gemäß 
Sandgrube 54, paterre. 
— mama 
Der conſervative Verein zu 
Mittwoch den 16. d. M., ſondern 
Donnerſtag den 17. d. M. 5 Uhr 
Die Lungenſchwindſucht 
wird naturgemäß ohne innerliche Mediein geheilt. 
Francatur gegenſeitig.) 
Moe iſolirt liegende Beſitzung, die etwa 300 
hat und ½ Meile vom Bahnhof Pelplin entfernt 
iſt, bin ich bereit ſofort zu verkaufen. 


ünktlichſt übermittelt. 9. Streugſte Ge. 
umfangreichen Juſertionen von uns bereit- 
Unſer neueſter und correctejter 
ſchriften mit genauer Angabe der Auflagen 
Sachse & C0. 

. u 0 a PZ 
Freiwilligen Examen, ſowie zu denjenigen 
vorbereitet mit Einſchluß der Mathematik. 
Reichenberg verſammelt ſich nicht 
Abends im gewöhnlichen Lokale. _ 
Adreſſe: Dr. H. Rottmann in Mannheim. 
M. pr. groß iſt, durchweg ſehr ſchönen Boden 
F. Baykowski-Pommey. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Gefülligſt zu beachten | 


| 
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Kirchliche Nachrichten 
für die Zeit vom 7. bis 13. Jau. 


St. Eliſabeth. Getauft: Söhne, Wilb. Emil 
Oskar d. Feldwebel Carl Freitag. Otto Paul 


d. 3 Guſtav Koſchnick, Felix 
orvetten⸗Capt. Edwin Schelle, 


Paul Otto d. 
Wilhelm Herm. Franz Albert d. Oberſt Alb. 
v. Memerty, Emanuel Carl Heinrich d. 


Hautbouiſt Carl Auguſt Reinhold Kampe. 


Tochter, Maria Adolphine Amande d. Pr. 
Lieut. v. Pelchrzim. 
— . Be Steinke m. Igfr. 
euriette Riehmer, St + i 
G im. hmer, absarzt Antonius 
5 ottfrie rrmaun m. . 
61 . % ern — 
Thimm, Georg Malewitz m. Igfr. M 
Ziems a. Ribben, Martin Lenz m. Igſr. 
Auguſte Schast wett, Fried. Knodel m. Igfr. 
Eva Künzle a, Nalenz. 
Geſtorben: Marie Caroline d. Zeugfeldwebe 
Surkow, 20 Tg. Krämpfe, Hedw. Eliſabeth 
d. Unteroffizier Lubowski, 10 M. Halsbräune 
Johanna Pauline Thereſe d. Bilchſenmacher 
v. Glowacki, 6 M. Atrophia. 


A ˙— r 
Angemeldete Fremde am 15. Januar 1867. 
Hotel du Nord. Die Herren: Kaufl. Paunenberg 

a. Jareslow, Seelert a. Lobſens. Frau Ren- 


tierin Drawe a. Saskoczi 

a. Ber Seuslau. skoezien, Frau Gutsbeſ. 
Hotel de Berlin. Die Herren: Nittergutsbeſi 

Knoff a. Prangſchin, Kaufl. vgu eliger 

burg a. Berlin. aufl. Seiler und Wilrz 


Walters Hotel. Die Herren: 
v. Räßfeld aus Lewino, 
Breslan, Wolff a. Berlin. 


: 5 — —ÄU—U— 
Berliner Börſe vom 12. Januar 1867. 
Wechſel⸗Courſe vom 10, 


Amſterdam 250 fl. kurz 5 


Rittergutsbeſ. Baron 
Kaufl. Wilſcher aus 


143½ bz 


do 2 Monat 5 142% 0 
Hamburg 300 Mark kutz 4 1515/6 95 
„as do. 2 Monat 4 150% bz 
London 1 tel, 3 Monat 4 6. 21% 63 
Auel 300 Fr. 2 Monat 3 80% bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 5 768 bz 
5 do do. 2 Monat 5 768,8 bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 5 56.20 bz 
Fraukſurk 100 fl. 2 Monat 3½56 20 bz 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 6 99% G 
do. 3 Monat 6 99 ¼ G 
Petersburg 100 R.3 Woch. 7 895% bz 

do. do. 3 Monat 7 87/8 bz 


Bremen 100 Thlr. S Tage 4¼110½ bj 
Warſchan 90 R. 8 Tage. 6 81 bz 


Prcußiſche Fonds 


Nnleſhe wen . IN 
Freiw. Anleihe 5 98¼ bz 
St.-A. von 54—55, 57 4½98½ bz 

do. von 56 4/2498½ bz 

do. von 59 1798 ½ bz 

do. von 64 4½¼ 98 ½ bz 

do. von 50 52 1 89½ 63 

do. von 53 4 89 ½ bz 

do. von 62 14 89½ bz 


Staats⸗Schuldſcheine 
Pr.⸗Aul. von 55 à 100 
ir, und Nm. Sch. 
Od. ⸗Dchb.⸗Oblig. 1 
Kur- u. Neum. Pfandbriefe 3½ 78 bz 
do. neue 4 887% bz 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½79¼ bz 
do 4. 85% bz 


3½ 84% bz 
37 121/8bz 
37 — — 


Pommerſche Kr Ya 73 /a bz 
do. 77 4 8976 bz 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe ¼276½ bz 
do. 77 85 / bz 
do. neue 1 84 bz 
do. do. 4% 93 G 
Preußiſche Nentenbriefe [4 90 bz 


Igfr. Maria Siewert, Reſerviſt 5 
wer⸗ 


} 


